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Vorrede. 



Unter den Weikzeugen der Empfindung spielt das fiinfte 
Himnervenpaar eine der ^«ten Rollen. Die yielfechen Ver- 
kettungen sein» unzahligen Zweige, sowohl unter dnander 
als ndt andern Nerven, werden auch^ jedoch ohne hinrei- 
chenden Beweis, zur Elrklärung der Sympathien vieler Or- 
gane benutzt. Durch die Verbindungen der Nervenzweige 
lasst sidb aber diese Lebenserscheinung nicht genügend er- 
klären. Wo der Consens am deutlichsten sich ausspricht, 
wie z. B. zwischen der GelKirmutter und den Milchdrüsen, 
fehlt es an einer durch Nervenzweige hervorgebrachten Ver- 
bindung. Es bleibt femer ganz unerklärt , warum nur in ei- 
ner gewissen Richtung ein Reiz sich fortpflanzt, während 
sehr zahlreiche Nervenfäden undiätig bleiben. 

Wo sind die Beweise, dass der Consens der Organe 
durch die Verbindungen der verschiedenen Nervenzweige ver- 
mittelt worde ? Die Verbindungen, die beim System des sym- 
pathischen Nerven von einem Nervenknoten zum andern an 
der Sdte der Wirbelsäule herunter gehen , der unrichtig so- 
genannte Stamm des sympathischen Nerven, können ohne be- 
merkbare Störungen der Funktionen getrennt werden. 

Der Consensus wird, wie ich glaube, nicht durch die 
Verbindungen der Nervenzweige unter einander, sondern in 
den meisten Fällen durch die Centraltheile des Nervensystems 
vermittelt. 



IV 



Mir schien die Yerfolguiif^ mancher Zweige des f iinflen 
Himnervenpaars (des dreitheiligen Nerven) bis zu ihrem pe- 
ripherischen Ende, besonders die' anatomische Darstellung 
des Nervenreichthumis des Tastorgans durch die Reihe der 
Thiere, in physiologischer Beziehung einer besondem Auf- 
inerksamkdt werth. Durch diese Unt^suchungen , die an 
besonders zu diesem Zweck geeigneten , zum Theil höchst 
seltenen Thieren angestellt wurden, ohne Unt^fsuchungen 
am Menschen auszuschliessen , erhalten einige d&f schönsten 
Resultate der neuem Physiologie, die durch Beobachtung 
pathologischer Fälle an Mensdien und durch Versuche an le* 
benden Thieren erhalten wurden, ihre anatomische Bestätigung. 

Jene summarische Betrachtung der Verrichtungen des 
Nervensystems genügt jetzt der Physiologie nicht mehr« Im- 
mer deutlicher erkennen wir, dass die einzelnen Nerven in 
ihren Verrichtungen sich in hohem Grade unterscheiden, wie 
sie auch in ihrem Ursprung, in ihrem Gewebe so vielfach 
von einander verschieden sind. 

Da eine Auswahl der zahlreichen anatomischen Prapa* 
rate in sehr genauen, unter der Leitung des Verfassers aus* 
geführten, Zeichnungen in natürlicher Grosse dem Leser vor* 
gelegt wird, so gdang es, in den Besdireibungen sich kür* 
zer fassen zu können. 

Tübingen im Febroar 1832. 

W, Rapp, 



Ajle Siimeswerkzeage werden Ton den Netzen des fiinften Him* 
neirenpaares umstrickt und stehen unter seiner Herrschaft« Es ISsst sich 
nachweisen, dass unter den Sinn -Nerven sein Wirkungskreis im Thier» 
reiche der ausgebreitetste sej. Das fünfte Paar ist vorzugsweise Werk- 
zeug der Sensibilität« Es schickt nicht nur Zweige zu aUen Sinnes- 
werkzeugen, sondern es tritt bei dreien derselben, nämlich in der Zunge, 
im Geruchsorgan und in der Haut als wahrer Sinn-Nerve auf, der die 
Eindrücke aufiiimmt und zum Gehirn leitet, obgleich in den einzelnen 
Sinnorganen das ftmfte Paar (der dreitheifage Nerve) seine Verrichtung 
als Sinn -Nerve mit verschiedenen anderen Nerven theilt. Nur beim Ohr 
und beim Auge spielt es eine den Sinn -Nerven untergeordnete Rolle, 
doch zu dem ausserordentlich kleinen, unter den durchscheinenden allge- 
meinen Bedeckungen verborgenen, Auge des Proteus anguinus geht, nach 
den Untersuchungen von Treviranus^ kein Sehnerve, sondern es er- 
hält nur Nerven vom fünften Paar« 



«2. 

Im Geruchswerfczeug theilt das erste Hinuiervenpaar die Vemch- 
tung als Sinn-Nerre mit den zahlreichen Zweigen des fünften Paars 
(nerv, trigemmusj nerv, irifaciaUs), die in der Nasenschleimhaut sich 
endigen. 

Der Geruchssinn ist bei den Säugthieren um so feiner, eine je grö- 
ssere Entwickelung die untere Nasenmuschel erreicht hat. Damit die sen- 



* TatTiiiARua Termischte Schriften anatom. and phyriolog. Inhaltt, III. i39< 
Rapp, yerricAt. d, Junftem Nervenpaan» 1 



sible Oberfläche der Schleimhaut der Nase vergrössert ^^erde, zeigt sich 
die untere Muschel in zwei Blätter gespalten^ wovon sich das eine auf- 
wärts, das andere abwärts rollt; so bei den wiederkäuenden Thieren, 
beim Schwein , auch schon bei mehreren Affen beginnt diese Bildung. 
Wo aber das Geruchsorgan seine höchste Entfaltung erreicht hat, finden 
wir diese untere Muschel dichotomisch Tielfach verästet, wie bei den 
meisten Nagethieren , besonders aber bei den fleischfressenden Thieren. 
Doch ist bei den Katzenarten diese blätterriche, dichotomische Spaltung 
höchst unvollkommen, besonders vermisst man sie fast ganz bei den gvQ^ 
saem Art^i (z« B. beim Jaguar , beifti Leopard); es ist auch bekannt, 
dass die Katzenarten durch die Schwäche des Geruchssinns von den an- 
äem fleischfressemien Thieren sich unterscheiden. 

Nun lehrt aber die genaueste Untersuchung, dass bei den Säug* 
thieren das erste Himnervenpaar auf der Scheidewand der Nasenhöhle 
and nur auf der (4)em und mittlem Muschel sich ausbreitet, indem die 
untere Muschel, nach deren Entfaltung sich doch hauptsäddich dieF^n- 
heit des Geruchssinns richtet , ausschliesslich von Nerven des iunften Paars 
versorgt viird. In der Schleimhaut dieser Muschel endigen sich Zwdge 
vmn zweiten Ast des fünften Paars und am vordem Theil derselben auch 
Zwe^e fies Riechbein -Nerven (ramus eihnundalis} vom ersten Ast des 
fünften Paars. 

Bei den ächten Cetaceen erscheint die Nasenhöhle ausserordentlich 
einfach, als ein glatter, einförmiger Kanal, ohne Nebenhöhlen und ohne 
Muschelknochen. 

Wie bei dem verkümmerten Auge des Proteus der Sehnerve fehlt, 
so findet sich bei diesen Säugthieren, wie ich sdion friiher, übereinstim- 
mend mit Otto, Rudolphi, Serres, Tiedemann gezeigt habe% kein 
Geruchsnerve, auch keine Siebplatte des Siebbeins, sondern zu den mem«^ 
branösen Beuteln, in welche die knöcherne Nasenhöhle nach aussen zu 
i3>ergeht, begeben sich nach mdnen beim Braunfisch (Delphinus pho- 



* Untersucliangen über einige Theile der Anatomie der Cetaceen; in den naturwis- 
genschaftliGben Abliandlungan 1« 250. 



caena) angestdhen Untersuchungen , Zweige Tom zweiten Ast des föi^ 
ten Paars, die übrigens nicht durch ihre Dicke sich ausseidbneii. 

B^ Deipldnus phocaena finden sidh drei soldber Beutel auf jeder 
8ate, im grössten derselben ist die Haut in viele BlStter oder Falten ge* 
legt. Es scheint dieses eine Andeutung einer Nasenmuschel zu seyn ; sie 
entsprädie der untern, welche auch nur Tom fünften Paar ihre Nerven 
erhäh. Bei den Cetaceen machen vielleicht nidit die in der Luft, son* 
dem, wie bei den Fischen, die im Wasser befindlichen riechenden Be* 
standtheile einen Eindruck auf die Nase/ 

Bei denjenigen Vögeln, bei welchen der Geruchssinn eine beson- 
dere Feinhdt erlangt hat^ finden wir die mittlere Nasenmuschel Vorzugs-^ 
weise ausgebildet. Sie macht bei Falken und Raben zwei und eine 
halbe Windung; bei den mit einem schwächern Geruchssinn versehenen 
hiihnerartigen Vögeln und bei den Singvögeln findet sich eine Windung 
wemger. Aber bei den Vögeln lässt sich, wie aus Scarpa^s Untersu^ 
chungen hervorgeht^, das erste Himnervenpaar nur auf die Scheide- 
wand der Nasenhöhle und auf die obere Muschel verfolgen. Die mite-- 
lere und die untere Muschel werden vom fünften Paar mit Nerven ver- 
sorgt. Bei Vögeln, die durch die Schärfe ihres Geruchssinns sich aus- 
zeichnen, sind diese Zweige vom fünften Paar sehr gross, so bei Raub- 
vögeln und bei SumpfH'ögeln, z. B. beim Reiher, Flamingo, denen nach 
Scarpa's Beobachtungen ein sehr feiner Geruchssinn zukommt. Bei hüh- 
nerartigen Vögeln dagegen sind diese Zvi^eige des fünften Paars sehr klein. 

Bei der Klasse der Fische kann von einem Geruchsorgan nicht 
ganz in dem Sinne die Rede seyn, wie bei den Thieren, welche die 
Luft im elastischen Zustande athmen. In der regelmässig gefalteten Schleim-* 
haut, welche das Geruchsorgan der Fische darstellt, vertheilt sich zwar 
das erste Himnervenpaar, und nach Monro und Scarpa vnirde audi 
ein Zweig vom ersten Ast des fünften Paars in dieser Schldmhaut sidb 



^ GiOFFHoT Saikt-Hilairk Mimowe 8ur la shrueture ei ka mm^m de fappareä olfadif 
dam le» paisaona^ ndvi de eonmdinaiom aar PolfacHon des aninuMx qm odareni dana Fair» In 
Annales des sciences naturelles Tarne VI. p. 340. 

Anaiomicae disqmsUianes de audüu et fdfactu and. Ant« Scaefa« TUm. 1702. Fol. p. 81. 
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ausbreiten; es sdidnt aber, dass letzterer Nerve nur zur Haut in der 
Umgebung der Gerucbsböhle sich begibt. 

In der Bildung des Geruchsorgans entfernt sidi der Proteus von 
den übrigen Reptilien, überhaupt von den hohem Thierklassen, und 
schliesst sich an die Fische an« Sein GeruchsM^erkzeüg hat die grösste 
Aehnlichkdt mit dem der Muränen, Es ist eine in die Länge gezogene 
Höhle j in welcher die Schleimhaut zwei Reihen von Blättchen oder Fal« 
ten bildet, die sich an eine der Länge nach verlaufende Achse anleget. 
Bei den meisten Knochenfischen, auch beim Stör, findet man auf jeder 
Seite zwei Nasenlöcher, ein vorderes und ein hinteres. Das letztere 
entspricht den Choanen, die aber bei den Fischen nach aussen sich ö£P- 
nen. Nur dadurch nähert sich der Proteus in der Organisation seines Ge- 
ruchswerkzeugs noch den übrigen Reptilien, dass das hintere Nasenloch 
sich in den Rachen öffnet. Uebrigens tragen bei diesem Thier die Kno- 
chen zur Bildung der Nasenhöhle nichts bei^ Ausser dem ersten Hirn- 
nerven vertheilen sich auch Zweige des zweiten Asts vom fönften Paar 
in der Nasenhöhle des Proteus. 



§. 3. 

Man fuhrt zwar einige Beobachtungen an, nach welchen bei Men- 
schen, die des Geruchssinnes beraubt waren, das ersile Himnervenpaar 
entweder ursprunglich fehlte^, oder durch einen Schwamm der harten 
Hirnbaut zerstört war**; aber in einem von Bi^rard beobachteten Fall*** 
war, der durch Tuberkelmasse herbeigeführten Zerstörung des ersten 
Himnervenpaars ungeachtet, bei einem Menschen der Geruchssinn übrig- 
geblieben. In einem von SERREsf beobachteten Fall aber war durch 



* CBauTTi Beachreibang der pathologischen Präparate des anatomischen Theaters zn 
Leipzig S. 206. 

CauTiiLiuiR Anatomie pathologique in foh Huiiiime Uvrtasm Pari» 1630. pl. 3. 

Observation JPune affedion ttAerculeuse du cerveau avec deairucUom des nerfn eihmoidaitx; 
in Magbmoie Journal de phjpiologie K. 17. 

"f Maobnoib Journal de ftijfmiogie V. 233. 






eine Afiection des Ursprungs und des Ganglions des fünften Nervenpaars 
die Nasenhöhle dieser Seite för Gerüche fast unempfindlich. Doch wurde 
auch letztere Beobachtung £9r sich noch nicht viel beweisen. Es konnte 
durch ein Leiden der Zweige des fünften Paars die Sekretion auf der 
Schleimhaut der Nase unterdruckt worden sejn; eine trockene Nasen- 
Schleimhaut ist ai>er zur Aufnahme von Geruchseindrucken nicht geschickt. 



Bei den meisten Saugthieren setzt sich von dem vordem Theil der 
Nasenhöhle, nahe an der Scheidewand, ein Kanal in die Mundhöhle fort. 
Durch ihn geht die Schleimhaut der Nasenhöhle über in die Schleim- 
haut der Mundhöhle. Einige Fäden von dem Nasengaumen -Nerven des 
fünften Paars und von dem ersten Paar endigen sich in diesem Theil 
der Schleimhaut. Mir scheint dieser Kanal (das jACOBSON'sche Organ) 
dazu bestimmt zu sejn, Flüssigkeiten, namentlich auch die Thränenfeuch- 
tigkeit von der Nasenhöhle in die Mundhöhle zu schicken, wie die Eu- 
stachische Röhre schleimigte Feuchtigkeit von der Trommelhöhle in die 
Rachenhöhle zu fahren bestimmt ist, und wie der Thränenkanal Flüssig-^ 
keiten von der Oberfläche des Auges in die Nasenhöhle fuhrt. Beim 
Menschen können die Feuchtigkeiten von der Nasenhölile durch die hin- 
tern Nasenöfihungen abfliessen, was bei den Thieren bei der in die 
Länge gezogenen Nasenhöhle und wegen der Stellung des Kopfs nicht 
geschehen kann. Für diese Ansicht über die Verrichtung jenes Ganges 
spricht die Bemerkung, dass er, nach meinen Untersuchungen, bei den 
Robben, beim ^Tallross und bei den Delphinen fehlt. Bei den genann- 
ten Thieren findet sich aber auch kein Gang, der die Thränen in die 
Nasenhöhle leiten könnte, und das Ausfliessen von Feuchtigkeiten durch 
die vordem Nasenlöcher ist bei diesen Wasserthieren mit keinem Uebel- 
stand verknüpft. Aber warum fehlt jener Kanal, der den vordem Theil 
der Nasenhölile mit der Mundhöhle verbindet , auch beim Pferd? 





$.5. 

Dass ein Zweig vom fBnften Nerven des Gehirns Sinn -Nerve des 
Geschmacks sey, ist längst bekannt. Die Zweige des Zungenastes des 
fünften Paars lassen sich, nachdem sie in zahlreiche Fäden sich getheilt 
haben , bis in die Schleimhaut der Zunge verfolgen , indem sie die Mus- 
keln durchbohren, während die Zweige des ünterzungennerven (des zwölf- 
ten Paars) in den Muskeln sich endigen. 

Auch die zahlreichen, an verschiedenen Säugthieren angestellten, 
Versuche von Fodi^ra und Mayo zeigen, dass der Unterzungennerve 
(Zungenfleischner\'e) den Bewegungen der Zunge vorsteht, während der 
ZMeifi welcher vom dritten Ast des fünften Paars zu diesem Organ 
oeht als Sinn -Nerve für den Geschmack betrachtet werden muss. Wenn 
man nach FoD^RA* den zwölften Nerven des Gehirns (nervtts hypo- 
glosms) bei einem Kaninchen oder bei einer Katze reizt, so entstehen 
sogleich Bewegungen in der Zunge, reizt man aber den Zungenast des 
fünften Paars ^ so bleibt die Zunge ruhig. Schneidet man auf einer Seite 
den zwölften Nerven ab, so wird die Zunge auf die entgegengesetzte 
Seite gezogen, schneidet man den Nerven auf beiden Seiten ab, so ver- 
liert die Zunge ihre Bewegung. 

Wenn dagegen der Zungenast des fünften Paars zerschnitten viird, 
so nimmt die Zunge keine Geschmacks -Eindrucke mehr auf; das Extrakt 
von Digitalis erregt, auf die Zunge gebracht, nicht melm Ekel und Spei- 
chelfluss, wie es der Fall ist, wenn dieser Nerve nicht verletzt ist. Ue- 
bereinstimmend sind die Versuche von Hebbert Mayo.** Wenn er 
den Zungenast des fünften Paars bei einem frischgetödteten Säugthier 
reizte :, so reagirten die Zungenmuskeln nicht. Wenn er einem Hund auf 
beiden Seiten den Zungenfleischnerven {nerv, hypoglossus) durchschnitt, 
so konnte das Thier, weil die Zunge gelähmt war, nicht mehr saufen. 
Schnitt er aber den Zungenast des fünften Paars ab , so wurde die Ober- 



• FoDiRA. Recherche expMmentäUa «»r U at/stime nerveuXf im Jamnud mmfiem, 
des Hciences midtcaUa Od, 1823. 

•* In Ma»indic Journal de phymologie expirmetaäle Tome III, p. 354. (1823). 



flttohe der Zunge unempfindlich^ aber die Muskeln derselben waren nidit 

* 

paraljsirt. Auoh aus den neuesten Versuchen, die J. Mueller^ an 
Kaninchen angestellt hat, ergibt sich, dass, wenn der Reiz des Galva- 
nismus auf den zwölften Hirnnerven (Unterznngennerren) angewendet 
wird, die Zunge bis an die Spitze in die heftigsten Zuckungen versetzt 
wird. Die Zunge bleibt dagegen vollkommen ruhig, wenn man die bei- 
den Pole der Yolta'schen 8äide auf den Zungenast des fönften Nerven- 
paars wi'rken lässt. 

Der dünne Zweig des Zungenschlundkopfnerven (nerv, glasso-^pha^ 
ryngeus)^ der in den hintern Theil der Zunge geht, stimmt in seinen 
Verrichtungen nut dem Zungenast des fünften Paars überein. Denn, nach 
Durchschneidung des letztern, bleibt der hintere Theil des Rückens der 
Zunge, also der Theil, der vom Zungenschlundkopfnerven versorgt wird, 
dessen Zweige auch bis auf die Oberfläche der Zunge verfolgt werden 
können, noch empfindlich für Geschmacks -Eindrücke^. Der Zungenast 
des Zungenschlundkopfnerven scheint vorzüglich zur Aufiiahme des bit- 
tem Geschmacks bestimmt zu seyn, ja selbst verschiedene 8äuren, wie 
Phosphorsäure, Schwefelsäure, Salzsäure bringen, wenn sie nach den 
Versuchen von W. Hohn*** nur an die grossen Zungenwarzen (papil^ 
lae vcMatae) gebracht werden, also an die Stelle, welche vom Zungen- 
schlundkopfiierven versorgt wird, einen rein bittern Geschmack hervor. 

Verniere f , HoRN ff, Steifensand fff fanden bei ihren 
zahlreichen Versuchen, die mit Zucker, mit bittem Stoffen, mit Salzen 
angestellt wurden, dass auch das Gaumensegel sehr empfindlich sey für 



* J. MuKLLKR Nouvelles tjcpirlences sur Teffet que produit Piniiafion micamque ei galva-- 
niqme 9ur U9 racmes dfs nerß spmaux; in Annales dee ncienoe$ nal. Mai J831« 

*^ MAeiRDiB de TwflucHce de la cmquütne paire de nerfe mtr la mrtrition et »ur^les fon^ 
ciiona de Voeil; im Jourtud de physiologie exp&r. T. IV. 181« 

•«« W. HoRK über den Geschmackssinn des Menschen« Heidelberg 1825. & p« 86. 

*}- JUpertaire d^anaiomie et de ph/milogie pathologtques. Vbrmixrb recherchea phynologiqueH 
mtr le aena du goüt. Fol. IV. 1827. p. 40. 

*}-*{■ WiLR. HoRM iiber den Geschmackssinn des Menschen» Heidelberg 1825* 8..p. 86. 

ttt Ueber die Sinnesempfindnng. Crefeld 1831« 8. p. 61. 
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Gesdunadm- Eindrucke. Die sapiden Stoffe ururden, ohne dass and»« 
Theile der Mundhöhle damit berührt worden vrär^i, nur auf die 8dileiin- 
haut des Gaumensegels angebracht, wo sie Geschmacks -Empfindungen 
hervorbrachten. Zweige des zweiten Asts des fünften Paars (nenn pa- 
iathn descendentes) endigen sich in der Schleimhaut dieses Thdls und 
müssen somit auch als Sinn -Nerven für den Geschmack betrachtet wer^ 
den. Die Schleimhaut dw Lippen, des harten Gaumens, der innem Flä- 
che der Wangen scheint aber nicht fähig zu sejn, Geschmadks-! 
cke aa&unehmen. 



§. 6. 

I 

Die Oberfläche der Zunge , die dem grössten Theil nach von dem 
Zuigenast des fünften Paars belebt mird, kann nicht nur Oeschmacks- 
Eindrucke aufnehmen j sondern sie kann auch als sehr empfindliches Tast- 
werkzeug dienen. Dem Geschmackssinn ist der Tastsinn am meist^i 
verwandt. Das Schmecken ist ein Tasten , das nicht auf die physikali- 
schen, sondern auf die chemischen Eigenschaften der Körper sich bezieht.* 

Wir verwechseln unaufhörlich Geruchs -Eindrücke mit Geschmacks- 
Eindrucken. Die Empfindung , welche eine in die Mundhöhle* gebrachte 
Substanz hervorbringt , nennen wir 9 etwa nach Abzug des Eindrucks, 
den die Zunge als Tastwerkzeug aufiiimmt, Geschmack. An diesem Ein- 
druck hat aber der Geruchssinn oft einen grossen Antheil. Weil Ge- 
ruchs -Eindrucke nur aufgenommen werden während der Inspiration, oder, 
wenn es sich von Körpern handelt, die in der Mundhöhle sich befinden, 
während der Exspiration, so besitzen wir dadurch ein Mittel, Geruchs- 
Empfindungen von [Geschmacks -Empfindungen zu isoliren. Wird näm- 
lich eine Substanz in den Mund aufgenommen, so bringt sie nur Ge- 



* Am bintern Theil des Zungeorandes findet man bei verscbiedenen Sängfbieren eine 
Reibe dicht neben einander liegender Querspalten. leb fand sie bei Affen, beim Pferd, beim 
Tapir^ bei Hyrax^ bei verschiedenen Nagethieren. Selbst an der Zunge mancher Menseben 
sind diese Spalten, doch weniger deutlich und in geringerer Zahl vorhanden. Die Yerrich* 
tnng dieser Spalten ist, wie es scheint, noch unbekannt. 



schmacks- Empfindung henror, ohne auf den Geruchssinn zu wirken , so« 
bald wir die Nasenlöcher verscfaliessen. Caffee, Wein, Chokelade Inin- 
gen, bei Verschliessung der Nasenlöcher, nur einen Eindruck auf die 
Geschmacks -Nerven hervor, der freilich dann sehr verschieden ist von 
dem Sinneseindruck, den wir unter gewöhnlichen Vmstfinden von diesen 
»Substanzen zu erhalten gewohnt sind, weil sie unter den gewöhnlichen 
Bedingungen auf die Geruchsnerven eben so sehr wirken, als auf die 
Geschmacksnerven. 



§. 7. 

Zu der Zunge der Vögel schickt das fünfte Paar keinen Zweig, 
auch scheinen die meisten Vögel mit ihrer harten, oft fast homartigen 
und warzenlosen Zunge wenig fabig zu sejn, Gesdimacks-Eindrucke auf- 
zunehmen. Ueberhaupt tritt, abwärts in der Thierreihe, die Zunge im- 
mer mehr als Sinnwerkzeug des Geschmacks zurück, besonders bei den 
Wasserthieren. 

Schon bei den Cetaceen finden wir eine glatte, warzenlose Zunge; 
doch geht zu ihr, wie ich bei verschiedenen Del(rfiinen gefunden habe, 
noch ein , jedoch kleiner Zweig vom dritten Ast des fünften Paars. Die 
Zunge der Fisdie erscheint als Geschmacksorgan wenig tauglich; sie er- 
hält keinen Zweig vom ftinften Nervenpaar und ihre Oberfläche ist oft mit 
Zahnen bedeckt und bei manchen Fischen , vne bei Rochen , bei Syngna- 
thus, fehlt die Zunge ganz. Die Frösche und Kröten , ehe sie die Meta- 
morphose durchgenmcht haben, sind wahre Wasserthiere und gleichen in 
vieler Beziehung den Fischen. Auch fehlt den genannten Reptilien in 
dieser Lebensperiode, wie vielen Fischen, die Zunge und diePipa bleibt 
das ganze Leben durch auf dieser Bildungsstufe stehen. Unter den Re- 
ptilien wiederholt sich bei manchen Sauriern auf eine merk^'wdige Art 
die Schuppenbedeckung des Körpers auf der Oberfläche der Zunge. So 
fand ich es bei einigen Gecko, bei Scincus, bei Seps. 

Wa6 die Nerven der Zunge in der Klasse der Vögel betrifHt, so 
fiand ich beim Schwan, dass der neunte Nerve des Gehirns (nerv, giomh' 

Raff, F'enickt, d. fünften Nervetipaanm 2 
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pharjfngem) auf dem Rucken der Zunge Torwarts geht und sicti in der 
Haut mit seinen Zweigen verliert. Nach seinem Austritt aus der Scbä- 
delhöhle kommt er in ein«n kleinen Knoten mit dem pneumogastrischen 
Nerven zusammen, trennt sich aber sogleich wieder und nimmt dann noch 
einen Zweig von diesem Nerven auf. Der neunte Hirnnerve scheint in 
der Zunge die Funktion als Sinnnerve zu versehen; vielleicht theilt er 
dieses Geschäft mit dem pneumogastrischen Nerven , worauf auch folgende 
Beobachtung hinweist. 

Unter allen Vögeln sind die Papageyen mit dem feinsten Ge- 
schmackssinn versehen. Ihre Zunge ist dick, weiche mit Papillen besetzt 
und wenn man bemerkt, Mie bedSchtlich diese Thiere ihr Futter kosten, 
so wird man ihnen einen feinen Geschmackssinn nicht absprechen kön- 
nen. Bei der anatomischen Untersuchung des Nervensystems verschie- 
dwer Papageyen (^PsUtacus aestivusj Psüt. dominicensisj Psitt. Macad\ 
überzeugte ich mich, dass die Zunge vom zehnten Himnerven (nervus 
pneumogastricus) versorgt wird. In der Zunge verlaufen nämlich auf 
jeder Seite zwei Nerven, einer auf der obem Fläche, der andere auf der 
untern. Beide Nerven kommen vom zehnten Paar (Lungen - Magenner^ 
ven). Zu dem Ast, welcher auf der untern Fläche der Z^unge verläuft, 
tritt der nervus hypoglasMs. Er kommt durch eine besondere Oeflnung 
(faramen condyloideum) aus der 8chädelhöhle heraus, verbindet sich mit 
dem Unterzungenast des pneumogastrischen Nerven, trennt sich dann 
von ihm und läuft an der vordem Fläche der Luftröhre herunter zum 
untern Kehlkopf. Der untere Zungenast des pneumogastrischen Nerven 
endigt sidi in der Haut der Zunge, besonders gegen die Spitze der Zunge 
hin. Zu dem obern Zungenast des pneumogastrischen Nerven tritt der 
neunte Nerve des Gehirns (nerv, glosso-pharyngem). Dieser ist klein, 
kommt durch eine eigene Oeifnung aus dar Schädelhöhle heraus, und ver- 
bindet ^\vh mit dem obern Zungaiast des pneumogastrischen Nerven ; doch 
trennt sich von letzterem bald wieder ein Zweig, der die Fortsetzung 
des nerwM ghsto-^phan/ngeus zu sejn acheint, und der in der Speise- 
sieb «idigt. Der obere Zimgenast de» pneumogastrisdken Nerven 



II 

adieint m dem Muskel sich zu endigen, der am Tordern Theile des Zun- 
genknochens Uegt 

Vom fünften Paar erhält die Zunge auch bei dtti Papageyen kei- 
nen Zweig. Bei den Ekiten und Schwanen soll nach Desmoulins* ein 
Rudiment eines Zungennerven vom fünften Paar vorhanden sejn; ich 
konnte aber beim Schwan nur Zweige des neunten und des zwölften 
Paars, wovon ersteres einen Ast vom zdmten Paar (vom Lungen -Ma- 
gennerven) aufiiimmt, in die Zunge verfolgen, aber keinen Zweig vom 
fünften Paar. Der dicke Ast des Unterzungenna*ven könnte bei den 
Saugthieren zu gross erscheinen för die kleinen Mnskdn der Zunge; 
aber es ist ein allgemeines Gesetz, dass ui:5er allen Muskeln die der 
Sinn -Werkzeuge (und die Kaumuskeln) mit dem grössten Nervenreidi- 
thum ausgoustet sind. Drei Nervenpaare des Gehirns endigen sich aus- 
schliesslich in den Muskeln dar Augenhöhle. Selbst öae sehr kleinen 
Muskeln der Gehörknochen haben nach Verhahniss grosse Nerven. 



§. 8. 

Unter allen Sinn -Werkzeugen tritt beim Menschen nach der Ge- 
burt das Tastorgan zuerst in ThStigkeit und erhSlt sich in der Reihe 
der Thiere am längst^i. Bei manchen Zoophjten finden wir diesen 
Sinn noch in voller Thätigkeit. Bald sind es einfache FuhlfSden, wel- 
che die Mundöfihung umgeben, wie bei den Armpol jpen {Hydra) ^ bei 
Corinen und Sertularien, femer bei den Seeanemonen und den ihnen so 
Terwandten Madrqp<Nren; bald sind diese Fühlföden gewimpert oder ge- 
fiedert» wie bei den Polypen der Seefiedem, der Tubipcnren, der Gor^ 
g<mien, der Alcyoneen und der rothen Korallai. » 

Auf den Tastsinn mancher Zot^jteii macht sogar das Licht dnen 
Eindruck. Di% Poljpen der See entziehen sidi häufig ^ wie ans ihren 
WohnortttD erfadlt, dem Eindrucke «nes zu intensiven Lichts. Die pracht- 



* Dsuiovuiis amU t mie de» ^f oti w m nerveux II, S68. 
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ToUen Sterne des Feretittum cjfnomwium wwdm, sobald sie dtem Son- 
nenlicht ausgesetzt sind , eingezogen und auf einige Aktinien ist der Ein- 
fluss des Lichts unTerkennbar. Aber bei allen der genannten Zoophyten 
finden wir keine Spnr eines Nervensystems. Die Angaben Ton Spix 
iiber das Nervensystem der Aktinien haben sich durch spätere Untersu- 
chungen nicht bestätigt. Wenn je ein Nervensystem bei den Aktinien 
sich anatomisch nachweisen lässt, so musste es nicht an der muskulösen 
Scheibe liegen , mit welcher diese Thiere sich an Steine und andere 
Körper befestigen und an welcher Spix es gefunden zu haben behau- 
ptet ^ sondern es wäre ohne Zweifel um die Mundöffnung herum zu su- 
chen , wo TiEDEMANN einen mit Ganglien versehenen Nervenring bei 
d«n mit den Aktini^i v^wandt^i Seestemen nachgewiesen hat und die 
Lage der Fühlfaden , die bei den Aktinien in mehrfachen Kreisen die 
Mundöffnung umgeben , weist auch auf diese Stelle liin. 

Muskelfasern lassen sich zwar unverkennbar an den Aktinien ana- 
tomisch nachweisen, aber die Muskelfaser kann auch ohne Nerven thä- 
tig seyn. An der untern Fläche der Scheibe der Rhizostomen und an- 
derer Medusen liegen concentrische Streifen » welche , wie ich oft beob- 
achtete, auf einen mechanischen Reiz, z. B. mit einem Messer, sich häufig 
kontrahiren, durch deren rhythmische Zusammenziehungen auch diese 
Thiere herumschwimmen, aber von Nerven findet man keine Spur. 



§. 9. 

Wenn wir das Tastorgan mit seinen Nerven durch die Reihe der 
Wirbelthiere verfolgen, so lässt sich nachweisen, dass vorzugsweise die 
Zweige des fünften Hirnnervenpaars als Nerven des Tastsinns betrachtet 
werden müssen, obgleidi zahlreiche Nerven des Riickenmarks in der 
Haut sich endigen. Beim Menschen und bei den Affen ist der Tastsinn 
vorzugsweise in die Fingerspitzen verlegt und der Mediannerve und der 
Ulnamerve, durch welche die Beugeseite der Fing^ versorgt wird, sind 
von den Rfickenmarksnerven abzuleiten. Bei den übrigen Säugthieren, 
Vielehen ein Tastorgan zugesdbrieben werden kamt, ist dieses am Kopf 
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zo suchen. Bei vielen, besonders bei manchen fleischfressenden Thieren 
und hauptsächlich bei den Nagethieren sind die langen, steifen, bewegUdben 
Barthaare ein allerdings unToIlkommener Ersatz für die Tastwerkzeuge. 
Bei den meisten Robben sind diese Haare am Rande wellenförmig, bei 
fhoca groenkmdica fiind ich sie in Absicht auf Färbung in die Quere 
gestreift, so dass dunklere Ringe mit hellen abwechseln. Bei einigen Na- 
gethieren erreichen diese Borsten eine sehr beträchtliche Grösse, sie sind 
beim Stachelschwein über einen halben Fuss lang. 

Zu jedem der länglichen Säcke, in welchem ein Barthaar steckt, 
konnte ich bei Katzenarten, beim Dachs, bei verschiedenen Robben^ 
beim Wallross^ bei der Fischotter, beim Fuchs, beim Stachelschwein, 
beim Hasen Zweige vom ünteraugenhöhlenast des fünften Gehimnenren- 
paars verfolgen, und zwar werden diese Theile ausschliesslich vom fünf- 
ten Nerven versorgt. Die übrigen Zweige des Unteraugenhöhlenastes 
endigen sich in der Haut, besonders der Oberhppe und um die Nasen- 
löcher herum. Dieser Nerve besitzt als Sinnnerve bei den genannten 
Thieren eine ausserordentliche Dicke, so dass er mehrfach den Muskel- 
nerven des Gesichts übertrifft und das Unteraugenhöhlenloch ist ausneh- 
mend weit. Bei der Klappmutzen -Robbe {Cystopkora bareaHs NiLSS.) 
fand ich den Unteraugenhöhlenast des fünften Paars von der Dicke eines 
kleinen Fingers. Bei der Fischotter hat dieser Nerve einen Umfang von 
fünf Linien. 

Die grossen Stacheln auf dem Rucken des Stachelschweins stecken 
in cylindrischen Kapseln, deren Länge über einen halben Zoll beträgt, 
abw in ihnen fehlt jener Nervenreichthum, der den Kapseln der Bart- 
haare zukommt. Auch dienen die Stacheln nicht als Tastorgane. Ich 
konnte zwar beim Stachelschwein leicht Fäden der Spinal-Nerven in die 
Haut des Rückens verfolgen, ob aber einige in den röhrenförmigen Ka- 
pseln der Stacheln sich endigen, konnte ich nicht mit Sicherheit ausmit- 
teln , dagegen verfolgt man mit der grössten Leichtigkeit die dicken Zweige 
des fünften Paars bis in die Kapseln der Barthaare. Bei den Robben 
bilden die Fäden des Unteraugenhöhlennerven zahlreiche, netzartige Ver- 
bindungen unter einander, ehe sie ihr peripherisches Ende erreichen. 
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(8. die erste und zweite Tafel.) Ebenso verhält es sich auch beim Sta- 
chelschwein. Bei dem Wallross dagegen gehen die Nervenföd^i, die aus 
dem Unteraugenhöhlenloch hervortreten, ohne unter sich Verbindungen 
einzugehen, an die Kapseln der Barthaare. Diese Borsten sind bei dem 
Wallross weiss; ich fand sie kiirzer, aber viel zahlreicher, als bei den«- 
jenigen Seehunden, welche ich untersuchen konnte. Beim Eisbären sind 
die Bartborsten sehr klein, aber die schwarze, nackte Haut der bewegli- 
chen Nase und die Haut der obem Lippe erhält nach meinen Untersu- 
drangen eine ausserordentliche Menge von Zweigen des Unteraugenhöh- 
lenastes vom fünften Paar; übrigens lassen sich auch Zweige dieses Ner- 
vens zu den Kapseln der kleinen Barthaare verfolgen. Kein Zweig die* 
ses Nervens geht zu den Muskeln. 

Bei der Fischotter findet sich ein Haufen didLer, langer Borsten 
hinter dem Mundvi inkel. Die Kapseln derselben werden von einem Ner- 
vmzweig versorgt, der aus dem ramus alveolmis inferior (vom dritten 
Ast des fünften Paars) entspringt, gleich nachdem di^er aus der Schä- 
delhöhle herausgekommen ist. 

Zu den einzelnen langen Borsten, welche aber dem Auge vietor 
Säugthiere stehen, verft>lgte ich bei Seehunden, b^m Wallross, beim 
Pekari und andern, Nerven von dem Stimzweig des ersten Asts des ftinf- 
ten Paars*. 



* Den Cetaceen fehlen zwar die Haare, aber Bartborsten kommen bei diesen Thieren 
doch häufiger vor, als man gewöhnlich glaubt; so hat der grönländische Wallfisch, sowohl 
an der obern als an der untern Lippe, kurze Haare (Mahtbms, Spitzbergische Reisebeschrei- 
bung S« 68. ^n account of the Arctic Regions hy W» Scoresby vol. /• p. 438. M anbt Reise 
nach Grönland. Ans dem Englischen, 8, 47.) Bei dem unter dem Namen Baiaena longimana 
von Brandt und Ratzeburg beschriebenen Fionfisch finden sich am Unterkiefer mehrere 
halbkngelformige Warzen , die mit Bartborsten besetzt sind und bei den Delphinen ist im 
Fötuszustand die Oberlippe mit einer Reihe steifer Haare besetzt (Bmm* Rousseau Sur Texi^ 
stence de mausiachea chez lea foetua de Dauphins et de Marsouinsy in den jinnäUs des sciences 
naturelles Tome XXI. p» 351). Bei den Cetaceen endlich^ welche von Vegetabilien sich näh- 
ren y sind dtie Bartborsten sehr entwickelt« 

Die weissen, fadenförmigen Yeriängerongeiiy welche von der Oberfläche der Leder- 
haut ans in das Malpighische Netz bei den Cetaceen hineinragen, können nicht als Haare be- 
trachtet werden (S. Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Wallfische von W. Rapp, 
in Meckels Archiv liir Anatomie und Physiologie 1830. S. 364. 
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Bei dem Elephantett » dem Schwein , dem Igel , dem Maiilvnirf wird 
die Haut des Russeis vom Unteraugenhöhlenast des fünften Paars mit 
Nerven versorgt. Bei den genannten Thieren zeigt dieser Nervenast eine 
ausserordentliche Dicke und die Spitze des Russeis , zu der sich die Ner- 
ven hauptsächlich begeben, kündigt sich schon durch ihren ausserordent- 
lichen Nervenreichthum als ein Sinnwerkzeug an. 

Den Unteraugenhölilennerven fand ich beim Pekari {Dicotyles tov'- 
(juatus CuY.), das nocli nicht die Grösse eines Pudels hatte, halb so dick, 
als den ischiadischeu Nerven des Menschen , und dieser Zweig des fünften 
Paars geht, nachdem er sich in unzählige Fäden nach 'und nach gespal- 
ten hat, ganz in die Haut des Rüssels, besonders in die nackte Scheibe, 
mit welcher er vorne sich endigt und in welcher die Nasenlöcher ange- 
bracht sind, ebenso in die Kapseln der Bartborsten der Oberlippe. (S. 
die dritte Abbildung.) 

In den Rüssel des Elephanten begibt sich nach den Untersuchun- 
gen von Camper* und von Shaw** ausser einem Zweig vom Antlitz- 
nerven, der sich in den unzähhgen Muskeln des Rüssels vertheilt, der 
grosse Unteraugenhöhlenast des fünften Paars. Schon Blair ^ dem auch 
Camper beistimmt, macht die Bemerkung in Beziehung auf die Ver- 
theilung dieser Nerven, dass die Zweige des fünften Paars Sinnnerven, 
die des siebenten Paars (des Antlitznerven) aber für die Werkzeuge der 
Bewegung bestimmt sind. 

Dem Sdmabehhier dient, wie den Entetf, Gänsen, Sclm^änen der 
Schnabel als Tastvi erkzeug , um im Wasser und Schlamm die Nahrung 
zu suchen. Sowohl beim Sdmabefthier als bei den genannten Schwimm- 
Tögeln wird die Haut des Schnabels mit Nerven des zweiten Asts des 
fünften Paars, die besonders beim Schnabelthier durch ihre Dicke aus- 
gezeidmet sind ***, versorgt. Die Haut und die Barthaare am Unterkie- 
fer der Säugthiere erhalten ihre Nerven hauptsächlich von demjemgen 



* P. Gampcr descrtpiion anaiomique d^un elephaniy in Oeuvres de P. Camps a //• p* 141. 
^* Shaw expAienees mr le igaiime nerveux in Maoimdie Jotimal de physiologie IL 79. 
<>•« Mbckvl Orniihorhynchi paradoxi descriptio anaiomica Tab. V. VI. 
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2weig des dritten Asts des fionften Paars, welcher in dem Kanal des 
Unterkiefers verläuft. 



§. 10. 

Oft schickt der Unterkieierzweig Tom dritten Ast des ftinften Paars 
nicht durch ein einfaches Loch, sondern durch mehrere, an der äussern 
Fläche des Unterkiefers hinter einander gelegene Löcher, Nerven aus 
dem Unterkiefer heraus: so fand ich es bei Hunden, bei der Fischotter, 
beim Dachs, bei den Mustelen und Rebben. Am Unterkiefer der Wall- 
fische (Balaenä) läuft dem Rande parallel eine Reihe von Oefinungen, 
-welche dem foramen mentale entsprechen. Bei manchen Thieren fin- 
den sich auch für den Unteraugenhöhlennerven mehrere Oeffnungen im 
Oberkiefer, durch welche er seine Zweige in die Haut des Gesichts 
schickt; so verhält es sich bei den Affen, bei den Cetaceen. 



§. 11. 

In die Bartfäden, welche in der Nähe des Mundes vieler Fische 
angebracht sind , lassen sich Zweige des fünften Paars verfolgen , so z. B. 
bei Cobitis, bei der Barbe, beim Kaipfen, beim Wels (Siüarus glams). 
Ebenso gehen zu den vier Bartftiden, welche beim Stör an der untern 
Seite des Kopftt vor der Mundöfihung herunterhängen, Zweige des fünf- 
ten Paars. Beim Wels verfolgte ich die Nerven fest bis an die Spitze 
der langen Bartfäden **. 

Zu den kurzen aber sehr zahlreichen Fäden, welche beim grossen 
Neunauge {Petromyzon markma) am Rande der trichterförmigen Mund- 
öfihung angebradit sind , begeben sich ebenfalls Zweige des fünften Ner- 



* Vergl. RosEVTHAL über das Tastorgan in den Fischen; in den Abhandinngen ans dem 
Gebiete der Anatomie and Pbyriologie. 1824. 
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TenpaarSy auch zu den kxarzea Bartfäden des CroHrobranckus coecms 
(Myxme glutinasa LiNN.) nach den Untersuchungen Ton A. Retzius^ 

Doch ^^erden die den Triglen zukommenden drei fingerförmigen 
oder antennenartigen Anhänge, welche neben den Brustflossen dieser 
Fische angebracht sind , von dicken Nervenfaden versorgt, die nicht vom 
fönften Paar, sondern aus dem Rückenmark entspringen. Auf der obem 
»Seite des Anfangs des Ruckenmarks dieser Fische liegt eine doppelte 
Reihe von je fünf gangUenälmlichen Anschvi^ellungen und die Nerven, 
welche von den hintern dieser Knoten entspringen, gehen in jene be- 
weglichen Anhänge. An jedem derselben verlaufen, wie bei den Fin- 
gern, vier Nervenzweige, zwei, welche der Extensionsseite, zwei, wel- 
che der Beugeseite entsprechen. Da andere Nerven, als Zweige des 
fünften Hirnnervenpaars die Tastwerkzeuge der Triglen versorgen, so 
erklärt es sich vielleicht, M^arum hier das fünfte Paar nach Desmoulins 
Bemerkung^ kleiner ist, als bei den meisten andern Fischen. 

In dem verlängerten Oberkiefer der Haifische findet sich ein eigen- 
thumliches Organ, das vielleicht mit den Tastwerkzeugen in Eine Reihe 
gestellt werden kann. Es besteht aus zahlreichen membranösen Röhren, 
deren jede sich mit einer eigenen Mundung auf der Haut öffnet. Sie 
enthalten eine durchsichtige, gallertartige Materie. Auf den geringsten 
Druck erscheint eine grosse Menge jener dicken Flusingkeit auf der Ober- 
fläche der Haut.^ Zu diesen röhrichten Organen gehen dicke Nerven vom 
zweiten Ast des fünften Paars. Dieser Apparat scheint als ein Tast- 
werkzeug zu dienen, wie auch Jacobson und Treviranus annehmen. 
Vielleicht, dass schon leichte Bewegungen des Wassers sich dieser zit- 
ternden, gallertartigen Masse mittheilen und auf die zahlreichen Nerven, 
womit diese membranösen Röhren versehen sind , einen Eindruck machen. 
Aehnliche Organe finden sich auch bei den Rochen , sowohl auf der obem 
als auf der untern Fläche des Körpers. Mit den elektrischen Organen 
der Zitterrochen sind sie nicht zu verwechseln« Der elektrische Apparat 



* A. Rbtzius Beitrage zar Anatomie des Ader- und Nenrensystenu der Myxme glutmo9a. 
In MvcKKLs Archiv für Anatomie und Physiologie 1826. S. 401. 

** DisMoviiiKS anatomie de» m/tihneB nerveux. Premiire pariie p. 15S. 
Raff 9 Verrichf. d. fünften Nervenpaara» 3 
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der Zitterrodieii wliält seine didLen Nerven vom fifinften und Tom ze- 
henten Paar (nerv, vagus). 

Zu dem räthselhaften Organ , welches bei den Klapperschlangen 
zwischen dem Auge und dem Nasenloch liegt ^ gehen , nach meinen Un- 
tersuchungen ^ dicke Fäden vom zweiten Ast des fianften Paars ^ die bei 
Fielen andern Thieren im Tastorgan sich endigen. In der Haut nämlich, 
von welcher die halbkugelfömuge, tiefe , an der äussern Seite des Ober- 
kieferknoohens angebrachte, Grube auf ihrer ganzen Oberfläche uberzo* 
gen wird, endigen sich diese Nervenzweige. 



§. 12. 

Selbst beim Menschen ist, wenn schon der Tastsinn hauptsächlich 
in die Finger verlegt ist, doch die Haut des Gesichts und besonders die 
Haut der Lippen durch ihre gesteigerte Sensibilität ausgezeichnet und eine 
ausserordentliche Menge von Nerven endigt sich in diesem Theil der Haut. 
Die bisherigen, in vielfecher Hinsicht vorzuglichen, anatomischen Darstel- 
lungen des fünften Nervenpaars von Meckel, Bock, C Bell, Lan- 
GENBECK geben uns doch keine geniigende Nachweisung über die Endi* 
gung der Nerven im Gesicht. Das peripherische Ende der Nerven wurde 
wenig beachtet, weil eine f3r diesen Zweck ungunstige Methode bei der 
anatomischen Untersuchung gewählt wurde. Anstatt die Nerven von ih- 
rem Austritt durch die Oeflhungen der Gesichtsknochen bis zu ihrem 
peripherischen Ende zu verfolgen, fing man damit an, dassman die Haut 
des Gesichts hinwegschnitt und damit ist es unmöglich gemacht, die Ner- 
ven des fönften Paars zu ihrem peripherischen Ende zu verfolgen. Ver- 
folgt man den Stimzweig des ersten Asts des fönften Paars, nachdem 
man die Knochen entfernt hat, aber die Haut mit den Muskeln erhalt, 
80 überzeugt man sich von der ausserordentlichen Menge von Nervenfä- 
den , die in der Haut sich endigen , während kein Nerve vom Stimzweig 
zu den Muskeln geht ; diese erhalten ihre Nerven vom siebenten Nerven- 
paar (nerv, eenrnrnnkans faeiet). Die Verftrfgung der Zweige des Un- 
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teraogenhöhlenastes des fanften Paara ist freilich beim MeBsdiea keine 
gwinge Arbeit. 80 weit ich bis jetzt diese Zweige beim Menschen ge- 
gen ihr peripherisches Ende hin gesehoi habe, scheinm sie mir der Hant 
der Oberlippe 9 sowohl an der äussern Seite als auch der Schleimhant» 
imd den grossen an der ScMeimhaut liegenden ScUeimhöhlen, so wie 
der Hant der Nase^ besonders um die Nasenlöcher herum, anzugehören. 
Der Kinnzweig vom dritten Ast des fünften Paars schickt seine Nerven 
zu der Haut d&r Unterlippe. Viele Zweige des fünften Paars verbinden 
sich im Gesicht mit Zweigen des siebenten Paars, weldie dann in den 
Muskeln sich endigen. Die Zweige des siebenten Paars (nerv, conmm^ 
nicans faciet) endigen sich in den Muskeln. Durch seine drei Aeste 
bildet das fünfte Paar in drei Geflechten im Gesicht mit dem Anthtz- 
Nerven (dem siebenten Paar) sehr zahlreiche Verbindungen, lieber dem 
Auge nämlich, besonders über dem äussern Winkel desselben, verbinden 
sich Zweige des Stimzweigs vom ersten Ast des fünften Paars mit dem 
Antlitz -Nerven. Ein zweites sehr grosses Geflecht \iird durch die Ver-« 
bindung^i des Wangenastes des Antlitz «Nerven mit dem Unteraugenhöh- 
lennerven des zweiten Asts des fünften Paars gebildet. Der dritte Ast 
des fünften Paars endlich bildet am Unterkiefer durch seinen Kinnzw«g 
Verbindungen mit dem untern Ast des siebenten Paars. Scarpa^ be- 
schreibt kleine Nervenknoten im Gesicht an der Verbindungsstelle der 
Zweige des siebenten Paars mit den Zweigen des fünften, aber wed» 
beim Menschen noch bei den übrigen Säugthieren konnte ich di^e Kno- 
ten wahrnehmen. 

Bei der von mir angegebenen anatomischen Darstellung der Ge* 
sichtszweige des fünften Paars erkennt man besonders schön ein Zusam- 
menstrahlen unzähliger Hautnerven gegen die Oefihungen im Gesidit; 
nämlich gegen die AugenhVIerspalten, gegen die Nasenlöcher und beson- 
ders gegen die Mundöfihung. 

Der Gegensatz in der Punktion des fiinften und des siebenten Ner- 
venpaars {nerv, commtmicans faciet) ist durch die schönen Versuche von 



A« ScAHPA annot. amai* De nerwrum gangUk et plexulm9 JLib. /• r. IL §• 32« 

3* 



20 

G« Bell 9 Magbndib^ Mato imd Panizza^ ttberzeagend nadigewie- 
gen wordeiL Der letztgenannte Nerre zeigt sich fiSr medianische Reize 
wenig und oft gar nicht empfindlich und unterscheidet sich dadurch von 
den Zweigen des fünften Paars. Nach den Versuchen von Eschricht 
verdankt das siebente Paar (nerv, ammmmcans faciet) seine Empfind- 
lidikeit fiir mechanische Verletzungen nur seinen Verbindungen mit den 
Zweigen des fönften Paars***. 

Die Verschiedenheit in der Verrichtung des fünften und siebenten 
Paars spricht sich durch folgende von mir angestellte Versuche deutlich 
aus. Bei einem Kaninchen reizte ich den »Stamm des siebenten Paars 
durch Zusammendrucken mit der Pincette. Sogleich geriethen die Mus- 
keln dieser Seite des Gesichts in Kontraction und der Mund wurde ver- 
zogen. Wenn ich aber den Ast des fünften Paars ^ der durch das Un- 
teraugeuhöhlenloch ins Gesicht geht, reizte durch Anfassen mit der Pin- 
cette , so blieben alle Gesichtsmuskeln in Ruhe; aber durch sein Sträu- 
, ben verrieth das Thier seinen lebhaften Schmerz. Wenn ich den Ver- 
such wiederholte bei Kaninchen » die ich durch einen Schlag auf das 
Hinterhaupt in einen Zustand von Betäubung versetzen liess^ so erfolgte 
immer Reaktion der Gesichtsmuskeln , wenn der Stamm des siebenten 
Himnervenpaars mechanisch gereizt wurde. Die langen Barthaare , an 
deren Kapseln Muskelfasern sich befestigen , geriethen in zitteilide Be- 
wegung , aber bei der Reizung des Unteraugenhöhlenastes blieben die 
Muskeln des Gesichts , namentlich der Oberlippe und der Nase in Ruhe. 
Auch bei Schafen stellte ich den gleichen Versuch an. Wurde der Cn- 
teraugenhöhlenast des fünften Paars mechanisch gereizt, so blieben die 
Muskeln des Gesichts in vollkommener Ruhe, reizte ich aber den Stamm 
des siebenten Paars, so zuckten die Muskeln auf dieser Sdte des 



'^:\i^t 



* Suite des expiriences mir lea fonciions de la cinquiime paire de nerfa par M. Magxndib; 
in Magemdie Journal de phydologte expirimentäle Tome IV ^ p. 302. 

** A. ScA&FAE ej^ola de g<uiglm nervorum deque wigine et eaaemtia nervi hUercostdlh ad 
HiHEicuM WiBEAUMy anotomicum Lipnensem. 183 J. 

*^* EscMRiGHT de functionibua septimi et quinti pari» nervorum in fade propnU; in Ha6kndik 
Journal de phymoihgie earpirimentale Tome Vh p« 2S3 und 

LviTD Pliytiologitclie Retnltate der ViTuektioiieii neuerer Zeit S« 337« 
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Auf Dorchgchneidung des gidienteii Paars ^olgt, sowohl beim 
Bleiischen als bei Thieren, Lähmung der Gesichtsmuskeln, während die 
Haut ihre Empfindlichkeit behält. 

Wenn bei Garies des Felsenbeins der Stamm des siebenten Nerven- 
paars, der durdi den genannten Knochen durchg^t, um aus der Schädel- 
höhle hwaus zu kommen, zerstört ist, so werden die Gesichtsmuskeln 
■auf dieser Seite gelahmt *. Durchschneidet man aber die Ciesichtszweige 
des fünften Paars, so wird die Haut des Gesichts unempfindlich 



«« 



§. 13. 

Zwar finden im Gesicht zwischen den Zweigen des fünften und 
des siebenten Paars zahh*eiche Verbindungen statt , es ist aber nicht wohl 
einzusehen, wie man diesen Umstand als einen Einwurf gegen die Yer^ 
schiedenheit der Verrichtungen dieser Nerven hat aufstellen wollen. Ver- 
bindet sich nicht auch der Geschmacksnerve (vom fünften Paar) mit dem 
Muskelnerven der Zunge? Bildet nicht das System der Gangliennerven 
eine grosse Menge von Verbindungen mit den Nerven des Gehirns und 
des Rückenmarks? Wer wird aber desshalb zweifeln , dass die Funk- 
tion des Ganghensjstems eine andere sej, als die der Cerebral- und 
Spinal - Nerven *** ? 






* Lallemand RecherchcB anatamico'paihologiques aur Tenciphale Tome //• p* 220« 
G. Bell The nervous Hj/aiem p. 33« 

Dass die Nerven des Gangliensystems (der sympathische Nerve) vom fünften und vom 
sechsten Hirnnervenpaar entspritigeo^ ist eine irri/^e Afeinun/i;:. Dieser anfi^ebliche Ursprung ist 
eine Verbindung der genannten Hirnnerven mit dem Gangiiensystem. Solche Verbindungen 
bildet das Gangliensystem noch mit andern Hirnnerven und mit allen Rückenmarksnerven« 
Der Ursprung des Gangliensystems ist zu suchen in den Ganglien; aus diesen Mittelpunkten 
strahlen die Nervenzweige aus. Schon Bichat zeigte, dass der angebliche Stamm des sym- 
pathischen Nerven nichts ist^ als eine Reihe von Verbindungsfaden von einem Nervenknoten 
zum andern« Damit stimmen auch die Versuche, welche von Pommck mit grosser Sorgfalt 
an Thieren angestellt hat, überein. Er zerschnitt den sympathischen Nerven am Halse zu 
gleicher Zeit auf beiden Seiten bei Kaninchen und bei Hunden^ ohne dass dieses eine Stö- 
rung in der Gesundheit des Thiers hervorgebracht hatte. Der Lungen -Magen -Nerve (das 
sehnte Paar), der bei Hunden nnd mehreren andern Thieren am Halse fast mit dem sympa- 
thischen Nerven verwachsen ist, wurde dabei nicht verletzt« (Beitrage zur Natur- und Heil- 
kunde von C« F* V« PsMMBA« 9,Ueber den Binflnss der gleichzeitigea Darchsehneidung bei- 
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Wenn bei einer Nevralgie des Unterau^enlKflUennerven oder des 
Kinnzweiges des fonften Paars die benachbart^i Muskeln des Gesichts 
sich zusammenziehen 9 so erklärt sich dieses durch die zahkeichen Yer»- 
bindungen, i/velche die genannt^i Nerven mit den Zweigen des siebenten 
Paars im Gesicht bilden. Der Krankheitsprozess dehnt sich von den 
Zweigen des fönften Paars auf die des siebenten Paars, mit denen sie 
in unmittelbarer Verbindung stehen , aus. Der Krankheitsprozess verbrei«- 
tet sich durch den unmittelbaren anatomischen Zusammenhang. 



Weil das fünfte Cerebral -Nerrenpaar Zweige zu allen 
zeugen schickt und im Organ des Geruchs , des Geschmacks und des Ta- 
stens selbst als »Sinn -Nerve dasteht , so erklärt es sich, warum bei den 
Thieren dieser Nerve in der Regel dicker ist, als beim Menschen. 

Mit der geringen Entwickelung der menschlichen Geruchswerkzeuge 
nämlich Mit die Kleinheit der Nasenzweige des fünften Paars zusammen, 
und die Tastwerkzeuge sind beim Menschen nicht um den Mund her- 
um, wie bei den meisten Thieren, angebracht. Obgleich auch beim 
Menschen die Haut des Gesichts und besonders der Lippen durch Em- 
pfindlichkeit sich auszeichnet, so sind doch die Hautzvieige des fünften 
Paars nicht so dick, als bei denjenigen Thieren, bei welchen sie allein 
das Tastorgan versorgen. Mit der grossem Entwicklung der Nasenhöhle, 
besonders der untern Muschel, und mit der Verlegung der Tastorgane an 

der sympathischen Nerven am Halse auf die Gesundheit und das Leben der Thiere^^). Wäre 
der sympathische Nerre am Halse der Stamm eines Nerven, der von dem fünften und sech* 
sten Hirnnervenpaar abzuleiten wäre, so miisste der Erfolg der Durchschneidung; ein ganz 
anderer seyn. Wären die Nerven des Gangliensystems vom Hirn und Rückenmark abzulei* 
ten, so könnten die Verrichtungen^ die unter der Herrschaft des Gangliensystems stehen, 
nicht bestehen^ wenn das Hirn und Rückenmark fehlt. Ich zergliederte ein Kind^ bei dem 
das Gehirn und das Rückenmark (bei Spina bifida) fehlten und ähnliche Beobachtungen sind 
mehrere vorhanden. Während der Periode des Fötus-Lebens sind die Verrichtungen des Ge- 
hirns und des Rückenmarks noch unterdrückt, aber die Thätigkeit des Gangliensystems ist 
dadurch nicht gehemmt« Das Kind ohne Hirn und Rückenmark konnte ausserhalb der Ge» 
bärmutter sein Leben zwar nicht fortsetzen, es war aber durch seinen gut genährten Zustand 
merkwürdig, unter der Haut lag eine Schicht von Fett, welche z. B. an den Oberarmen 
und an den Schenkeln eine Dicke von einem halben Zoll hatte. 
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den Kopf ist auch der Neire, welohw diesen Theilen bestinmit ist, b^ 
desa meisten obrigen Säugthieren dicker, als beim Menschen. Bei den 
Cetaceen sind die Tastweriueuge sowohl, als auch das Gemdisorgan in 
dw ßitwicklung zurückgeblieben ; kh fand auch beim Ddphin das funfite 
Norenpaar dunner, als bei den meisten übrigen Säugthierra. 

Der bekannte Ton Soemmbrring aufgestellte Satz, dass b^m Men« 
sehen die Nerren des Gehirns dunner seyen, als bei den Thieren, wenn 
man nämlich die Grösse der N«*ven mit der Grosse des Gehims verglei* 
che, erklärt sich doch zum Theil daraus, dass bei den Thieren die 
Theile, für welche die Nerven des Gehirns hauptsächlich bestinunt sind, 
mdst aosgebildetor erscheinen, als beim Menschen. 



$. 15. 

Merkwürdig ist es, dass man auch bei der mühsamsten Verfolgung 
der Nerven des 'Angesichts nicht im Stande ist, eine Verbindung zwi- 
sdien der rechten und linken Seite aufzufinden. Die peripherischen En- 
den der Nerven bilden zwischen der rechten und linken Hälfte des Kör- 
pers keine Verbindungen. Dieser Satz scheint allgemein zu gelten fior 
das System der Cerebral- und Spinal -Nerven. Es findet in dieser Be- 
ziehung du aufiaUender Gegensatz statt zwischen dem Nervensystem und 
dem Gefösssystem, indem das letztere so vielfache Anastomosen zwischen 
der rechten und linken Seite darstellt. Auch in Krankheiten spricht 
sich die Unabhängigkeit zwischen dem Nervensystem der rechten und 
linken Seite oft deutlich genug aus. 

Die Zweige des rechten und linken pneumogastrischen Nerven bil- 
den zwar um die Speiseröhre herum Verbindungen unter einander, aber 
dieser Nerve weidit schon durch die gestörte Symmetrie von den andern 
Nerven des Gehims ab und scheint sogar in einzelnen Fällen, z. B. bei 
den Schlangen, die Stelle des Gangliensystems zu vertreten. 



$. 16. 

Das fünfte Nervenpaar schickt zwar mehrere Zweige aus, die in 
den Muskeln sich endigen, im Schläfenmuskel, in den Flfigdmuskeln, im 
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Kaumuskel 9 im Trompetermuskel mid im angrenzenden Theil des Ring- 
muskels des Mundes und in dem umgeschlagenen Gaumenmuskel (muse. 
cireumflexus paiati)\ aber diese Muskelz^eige sind alle Tom dritten Ast 
des fünften Paars abzuleiten. Untersuchen wir diesen Ast näher , so er- 
gibt sichy dass er in zwei Abtheilungen zerfallt. Die grossere Abthei- 
lung kommt aus dem grossen halbmondförmigen Ganglion (knotenartigem 
Geflecht) , welches Tom föniten Paar innerhalb der Schädelhöhle gebildet 
wird ; die kleinere Abtheilung aber tritt schon abgesondert aus der Ober- 
fläche des Gehirns (aus der Yarolischen Brücke) heraus , trägt zur Bil- 
dung dieses Ganglions nichts bei, schlägt sich ganz zum dritten Ast des 
fünften Paars, bildet beim Austritt aus der Schädelhöhle eine kldme An- 
schwellung, geht daselbst Verbindungen ein mit dem Theil des dritten 
Astes, der aus dem grossen halbmondförmigen Nervenknoten kommt und 
von dieser kleinen Abtheilung sind die Muskelzweige des fünften Paars 
abzuleiten, wie Palletta zuerst gezeigt hat^ 

Betrachten wir den Austritt des fiinften Nervenpaars aus der Ya- 
rolischen Brücke genauer, so erkennen wir zwei Abtheilungen. Eine 
sehr dicke, von welcher allein das halbmondförmige Ganglion gebildet 
wird, und eine kleinere, die wieder aus zwei Büscheln zusammengesetzt 
wird. Ein Büschel {nervus crotaphüicus) nämlich kommt über der dik- 
ken Abtheilung heraus, der andere Büschel (nerv, buccmatarius) unter 
derselben» Ehe diese dünnen Büschel an dem Ganglion vorbeigehen, 
vereinigen sie sich mit einander. Aus dieser kleinem Abtheilung sind 
allein die Muskelzweige des fünften Paars abzuleiten. Die dickere Ab- 
theilung lässt sich durch die YaroUsche Brücke rückwärts verfolgen bis 
zu den Oliven und in den angrenzenden Theil der hintern Schenkel des 
kleinen Gehirns. Die kleinere Abtheflung lässt sich nicht so weit rück- 
wärts verfolgen, besteht aber aus dickeren und weisseren Nervenföden, 
als die grössere Abtheilung. 

Das fünfte Nervenpaar zeigt in Beziehung auf seine zwei Wurzeln 



* Pali,itta dir nervü eroiaphUico et hicemaiario; in Ludwio, 8crlptare$ nevrohgici mmarw$ 
selecti Tarn. IIL p. 63. 
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die in ihren Vefrichtimgen verschieden sind^ die §rös»te Aebniichk^ 
mit den Spinal- NeiTen. Die Ansicht ron C. BelLt und Magendie^ 
das8 lUe Tordere Wurzel der RuckenmaHksnerren die Bewegung ver^ 
mittle, die hintere aber, welche allein das Ganglion bildet , die Empfin- 
dung , ist kürzlich durch Versuche, welche J. Mueller* an Frösdien 
angestellt hat , ToUkommen bestätigt wwden. Auch die Versuche, welche 
Panizza^ sowohl an kaltblütigen als an warmblütigen Thieren ange- 
stellt hat, sprechen vollkommen für diesen wichtigen physiologischen Satz. 
Eine solche Versdiiedenheit in der Verrichtung beider Wurzeln spricht 
sieb auch beim fiSnften Paar aus. 



§. 17. 

Die kleine Wurzel des fiSnften Paars ist für die irritabeln Organe 
bestimmt, aber die grössere Abtheilung dieses Nervenpaars, von welcher 
allein das grosse Ganglion gebildet wird, versorgt: 

1. Die Haut des Gesichts, die Haut des äussern Ohrs und des Ge- 
hörgangs. 

2. Einen grossen Theil der Schleimhaut der Nasenhöhle. 

3. Den grössten Theil der Oberfläche der Zunge. 

4. Die Schleimhaut des knöchernen und des weichen Gaumens 
mit den ausserordentlich zahlreichen Schleimböhlen. 

5» Die Regenbogenhaut zum TheU. Es entspringen nämlich beim 
Menschen gewöhnlich zwei Ciliar -Nerven aus dem ersten Ast des fünf- 
ten Paars, die übrigen Ciliar- Nerven nehmen ihren Ursprung aus dem 
Ciliarkntkten, der weder dem fünften noch dem dritten Nervenpaar an* 
gehört 9 sondern sum System der Ganglien -Nerven gerechnet werden 
muss. Mit dem karotischen Geflecht hängt der Ciliar -Knoten durch ei- 
nen einfachen oder doppelten Nervenfaden zusammen. Die beiden Wur- 



* J. MuiLLiR fumvettes expMeneea mtt Teffei que prodmt Tirriiatüm mecamque ei gahanique 
mtt le$ racmea des nerfs spmaux; m den Annales des sciemcea fiaiurcttes. Mai 1831 p* 95* 

'*^ JEpütola A* ScARPAi de gangUis nervantm deque angine ei esseniia nervi intercostalis ad 
HximicuM WiBERUM onoiomicum Ldpsiensem 1831« 

Raff 9 Verrichi. d. funflen Nervenpaars. ^ 
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zeln des Cfliar-Knoten Tom Muskelnerren des Auges (Tom dritten Paar) 
und vom ersten Ast des fünften Paars sind somit nur als Verbindungen 
zwischen dem Gangfiensjstem und den genannten beiden Himnervenpaa- 
ren zu betrachten. Nach Scarpa* geht zu dem Ciliar-Knoten kein Zweig 
Tom dritten Paar (nerv, oculo^motorius)^ sondern der Strange den man 
als die vom dritten Paar kommende Wurzel beschrieben hat^ sej nur 
ein verdichtetes Zellgewebe. 

6« Die Bindehaut des Auges. 

7. Alle Zähne 9 sowohl die obem als die untern. Von dem Un- 
terkieferzweig (ranrns alveolaris maxillae mferiwis) geht, ehe er in den 
Kanal des Unterkiefers tritt , ein kleiner Zweig ab, welcher für den zwei- 
bäuchigen KJefermuskel und fSr den Zungenbein -Kiefermuskel bestimmt 
ist {ramus mylo-hyoidem). Dieser Muskelzweig entspringt aber nicht vom 
Unterkieferzweig 9 sondern lässt sich von diesem ohne grosse Mühe los- 
trennen bis gegen das eiförmige Loch des Keilbeins hin, und dort erkennt 
man 9 dass er von der kleinen Abtheilung (Muskelabtheilung) des dritten 
Asts des fünften Paars entspringt, wie es auch C. Bell* richtig angibt. 

8. Die Thränendruse. 

9. Die Speicheldrusen. 

Femer bildet das fünfte Paar Verbindungen mit dem Gangliensj- 
stem, mit dem Antlitz-Nerven (nervus cammumcems faciei)^ mit dem zwölf- 
ten Paar (nerv, hypoglossus)^ mit dem zweiten und dritten Halsnervenpaar. 

In die Augenhöhle begeben sich sehr zahlreiche Nerven. Das dritte 
Paar (nerv, ocula^motarius)^ das vierte Paar (nerv. patheHcus\ das sech- 
ste Paar (nerv, dbducens) sind Muskelnerven für die Muskeln in der Au- 
genhöhle; aber das zweite Paar (der Sehnerve) und die Zweige des fönf- 
ten Paars (der erste Ast desselben und der nervus wbcutaneus malae) 
endigen sich nicht in den Muskeln. 



* A. ScAAPAi De gangJm deqme wirmsque ardttda nitrvorum per wdvermm cwpua dUirAm* 
fioM ad HiHAicuM WiBiauM amtfOMJMM Updeneem epUiola altera 1831. 

* C. Biu tie mervame tgüem. homdum 1830« 
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ERSTE TAFEL. 

Der vordere TheO des Kopfs der mäimlioheii Klappmütsen» Robbe (Cyatth 
phara iorealis Nilss, Stemmafopus Cuv.). NatOriiche Grdsse. 

A. Der Uiiteraugenhöhlenast des f&nften Nervenpaars (des dreitheiligen Nerren). 
Er endigt sich mit seinen zahlreichen Zweigen in der Ebint und in den Ka- 
pseln der Barthaare C C. 

a. Zweig des Unteraugenhöhlenastes f&r den vordem Theil der Schldmhaut der 
Nase. 

B. Der Stamm des siebenten Nervenpaars {nerv, cammunicans faciei). Seine 
Zweige endigen sich in den Muskeln des Gesichts />. D. D. und bilden zahl- 
reiche Verbindungen mit den Nerven des fünften Paars. Viele Zweige des 
siebenten Paars mussten mit den zwischen den Kapseln der Barthaare liegen- 
den Muskelfasern abgeschnitten werden. 

C. C C. Kapseln der Barthaare. 

D. D. D. Muskeln des Gesichts, theil weise abgeschnitten, 

E. E. Verbindungen zwischen den Zweigen des fttnften und des siebenten Pa«rs. 

F. Barthaare» 

Amnerkung. Die Zahl der SchiieidesUiiie des UnterUefera ist bei dieser Robbe nicht beständig. 
Bald fand ich im Ganzen swei bald vier untere SchneidesUine. Sie sind ausserordentlieh klein. 
An dem Kopf, nach welchem die vorliegende Abbildung gemacht ist, waren es vier. Die beiden 
mittlem staken nicht fest und seheinen leicht verloren xn geben. An einem Kopf, den ich von 
dieser Robbe in Weingeist aufbewahre, sind auf einer Seite drei nntere SohneidesiUine» aber der 
eme steht hinter dem andern (dem Innern) , auf der andern Seite ist nur einer. Dass die Schnei- 
desfthne des Unterkiefers bei dieser Robbe leicht ausfallen, bemerkte schon Orno FAnmacs. 
(Ausffihrliche Beschreibung der grönländischen Seehunde; in den Schriften der naturforschenden 
Geselkchaft in Kopenhagen. Ersten Bandes sweite Abtheilung S. 118.) In den neuem soologi- 
schen Schriften werden diesem Seehunde {PAoea erisSmim) twei untere Schneidesilhne angeschrieben« 
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ZWEITE TAFEL. 

Das Tastorgan dargestellt am Kopf einer erwachsenen mknnlichen Pl^oca 
Chroerdandica, Natürliche Chrösse. 
A. Der Unteraagenhöhlenast des ftknften Nervenpaars. 

a. Zweig des UnterangenhöUenastes, der sich in dem vordern Theil derNasen- 
schleunhaut endigt 

b. b. Zweige des Unterangenhöhlenastes^ die sich in der Haut endigen. 
Jff.j^Der Stanmi des siebenten Nervenpaars {mrv. commufdcans faeim). Seine 

Zweige endigen sich in den Mnskeln und bilden im Gesicht zahlreiche Yer- 

bindongen mit dea Zweigen dos ütknltea Paars. 
C. C. C. Kapseln der Barthaare« 
Ik Bin Theil dev Mmdiela dea Gesichla. 

E. Bk YeiUadu^gen swisdbes den Zweigen des filaften nnd des siebenten Paars. 

F. Barthaare. 
O. OatarUeler. 



DBITTB TAFEL. 

Kopf des Pekari {Dicotyles tartfuatus Cut.). Natfir&che Grosse. 

1. Unteraagenhöhlenast des fOnften Nervenpaars. 

2. Siebentes Nervenpaar des Gehirns {nerv, communicafis Jaciei). Wird vom 
Nerven des Tastsinns mehrfach an Dicke ftbertroifen. 

3. Verbindungen zwischen den Zweigen des siebenten Nervenpaars mit den Zwei- 
gen des tJnterangenhöhlen - Nerven. 

4. 4. 4. Endigongen des siebenten Nervenpaars in den Muskeln. ' 

5. 5w 5. Bndignngen der Zweige des Unterangenhöhlranerven in der Haut 

6. 0. Die dicken und ausserordentlich zahlreichen Zweige des Unteraugenhöhlen- 
astes, welche in der nackten Baut am der Scheibe des Btsaels sich endigen. 

7« Das Naaerioek in der Haut des Bteseb. 
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